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16⁰0 Chymiſche Unterſuchung
Wenn alſo irgendwo noͤthig iſt , Vorſicht zu gebrauchen ,

ſo muß es gewiß hiebey geſche

artiger , kuͤnſtlicher und nuͤtzlicher Proceß , wie ein ge

uͤbter und vorſichtiger Chymieus und Medicus erfah⸗

ren wird . Paracelſus zeiget den beſten Weg , ſolchen

Spiritum zu bereiten , wenn er befiehlet , den friſchen Vn

triol aus einem irdenen Heßiſchen Gefaͤß ſo lange zu du

ſtilliren , bis er trocken worden , das Uebergegangene a⸗

der wieder auf das Ueberbleibſel zu gieſſen , und noch⸗

mahls zu deſtilliren , und dieſes je oͤfter , je beſſer , zu wie⸗

derholen , endlich aber den hoͤchſten Grad des Feuers ſu

geben . Auf ſolche Art verſpricht er gar ver nuͤnftig, nach

der wahren Kunſt eine herrliche und zu vielen Sachen

nüͤtzliche Fluͤßigkeit : Nur iſt dahin zu ſehen , dag von

der Menge des ausgetrockneten Vitriols das Gefaͤß nicht

zerſpringe . Dieſes wird verhuͤtet , wenn nadh Propor

tion des Gefaͤſſes wenig Vitriol hinein gethan Wird :

Der CCVIIl . Proceß.
Ens Veneris .

Zubereitung .
1. Nimm das zuruͤck gebliebene Colcothar , da⸗

von in dem 206 . Proceß ſchon Meldung geſchehen , ſe⸗

tze es in einem groſſen mit einem Deckel wohl zugedeckten
Schmeltz⸗Diegel an den heiſſeſten Ort des Ofens , W

dag Rauch - Lod aug dem hohlen Ofen heraus gehet ,
und zwar zu der Zeit , wenn Vitriol Oel deſtilliret wied/

damit es waͤhrender Deſtillation beſtaͤndig gluͤe, ſo wird

es durch dieſe Calcination hoch roth , alsdenn koche die⸗

ſen Colcothar in einem glaͤſernen Gefaͤß mit Waſſer /

rühre es beſtaͤndig wohl um , gieß die oben ſtehende
Flüͤßigkeit alsdenn ab , ſeihe ſie ſiedend⸗ heiß durch , da
ſſe denn vitrioliſch ſchmecken wird . Auf das Ueberbleib⸗
ſel gieß abermahls friſches Waſſer , koche es damit /
gieß es alsdenn ab und hintveg , dieſe Arbeit wiederhole

ſo oft , als das Waſſer , das zugegoſſen und damit ge⸗
kocht wird , pga a ne

das feite
„ welches denn uͤbeig iſt, wird unter de
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fahmen Calx Vitrioli duleis aufgehoben . Wird die er⸗

ſtere reine Fluͤßigkeit eingekocht , fo giebt fie eine Urt etz

ws gelben Vitriols . Woraus wir denn lernen , was

hor ein wunderbahrer Coͤrper der Vitriol in Abſicht auf
ſeine Fixitaͤt im Feuer undin feinen ſaltzigen Theilen ſey .

2. Nimm von dieſem fuͤſſen Vitriol - Kalck , ynd

teockne Salmige⸗ - Blumen von feden gleich viel , reibe

lehdes auf das laͤngſte und ſtaͤrckſte in einem glaͤſernen
warmen Moͤrſel mit einer glaͤſernen Keule , bis endlich

bihdes guf das beſte vermiſcht , und recht genau durch
dander gemengt oorden , Wobey zu verhuͤten , daß
die Materie nicht feucht werde ; dahero muß dieſes Rei⸗
ben bey hellen und trocknen Wetter an einem mars
ſien Orte geſchehen . Dieſes vermiſchte Pulver thue in
Anem irdenen nicht gar zu hohen Kolben , ſetze einen

weiten, mit einem weiten Schnabel verſehenen Helm
darauf , fege den Kolben dergeftalt in eine Gand Capelle ,
boß deſſen Boden die eiſerne Capelle berühre , lege eine

Vorlage vor , die eben nicht allzu groß ſeyn muß , dar⸗

uf gieb dem Kolben , der bis an die Helfte mit Gans
be überſchuͤttet worden , von Grad ju Grad Feuer , fð

gehet zuerſt eine ſcharfe , fluͤchtige, gelbliche Feuch⸗
ilgkeit von unleidlichem Geruch , und hoͤchſt ſcharfen ,
feurigen Geſchmack über , faſt auf eben die Art , alg

heh der Sublimation des Eiſens in dem 169 . Proceß
geſchahe , es hat auch faſt eben die Urſach . Wird das

Suer darauf vermehret , und die Feuchtigkeit iſt heruͤber ,
ſo kommen erſt weiſſe , bald darauf gelbe , und endlich hoch
tothe Blumen in dem Helm zum Vorſchein . Dieſes

Feuer muß an die ſechs Stunden unterhalten , als⸗
denn aber dergeſtalt verſtaͤrckt werden , daß die Capelle
faſt roth gluͤe, worauf man alles von ſelbſt kalt werden
lͤſt. In dem Helm und oben in dem Kolben wird denn
ein rother , ſaltziger , zuſammen⸗ziehender Sublimqt von

gantz beſonderer Farbe gefunden , der denen Eiſen⸗Blu⸗
men ſehr gleich kommt . Nachdem alles vorſichtig her⸗
aus genommen , und ſofort in einem trockenen Glaſt
wohl verwahret worden , ſo wird auf dem Grunde eine

kothe Materie uͤbrig geblieben ſeyn , die einen herben
Geſchmack hat , in der Luft leicht aufſchwellet und ei⸗

gigermaſſen zerflieſſet . Wobey anzumerken iſt , daß

Worh. Ehym . zter Tp . f nach
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nach der verſchiedenen Natur des Vitriols auch ber⸗
ſchiedene Sachen von Kupfer und Eiſen werden her⸗
aus gebracht werben .

Der Nutzen .

Es wird vermittelſt des Salmiacs der hoͤchſt fixe m⸗

kalliniſche Theil im Feuer flaͤchtig . Die Eigenſchaft des
Eiſens aus dem calcinirten Vitriol iſt faſt in dieſen be⸗
reiteten Blümen eben ſo beſchaffen , als die in dem rohen
Eiſen , davon in dem 169 . Proceß Meldung geſchehen ,
Sie ſollten vielmehr Ens Flartis , als Eus Veneris , ge⸗
nennet werben , wenn man ſich dieſer Woͤrter anders he⸗
dienen darf . Doch heiſſet das billig Ens Veneris , das
aus dem Kalck des blauen Vitriols bereitet wird , Hki |
aug fan man alfo das von dem Paracello auf die Hahn
gebrachte Sterben und Wieder - Auferſtehen der Me⸗
talle verſtehen . Ein Gran von dieſem Sublimat macht
viel Waſſer , darin Gall - Aepfel geworfen werden , zu
Tinte . Boyle verſpricht von dieſer Artzeney ungemeine
groſſe Wuͤrkungen, in denenjenigen Kranckheiten , die
von einer gar zu groſſen Schwaͤche der feſten Faͤſerchen
der Menſchen , als in der Engliſchen Kranckheit (ka.
chitide ) und dergleichen herruͤhreten. Und es thut auch
ſelbige darin viel . Hlelmontius in ſeinem Tractat , den

er Butler nennet , ſchreibt von dergleichen Materie biel

ſchoͤnes. Da aber in der ſtaͤrckſten Gluth , und in dem
aͤuſſerſten Grad des Feuers , der im verſchloſſenen und

offenen Gefaͤß gegeben worden , dennoch allezeit etwas
Vitrioliſches uͤbrig bleibet , ſo iſt kein Wunder , daß al⸗

lezeit vitrioliſche Daͤmpfe davon aufſteigen , ob man den

Vitriol gleich noch ſo lange deſtilliret . Gewiß , es ver⸗
dienet dieſer wunderbahre Coͤrper weiter unterſucht zu
werden .

II . Von
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